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National-klerikaler Gründungs­
schwindel in Krain und dessen Krach.

i i .
Facta  loquuntur.

Betrachten wir nun zunächst die Ac t i cn-  
Unternehmungen,  die wir unserer Seite zu­
schreiben müssen, und wobei wir die hochachtbare 
Gesellschaft „Leykarn-Josefsthal" beiseite lasse», da 
deren Sitz nicht in Krain ist und sie auch andere 
außerhalb de« Lunde« gelegene Objekte umfaßt. Da 
tritt uns nun zunächst die am 28. Jänner 1868- 
protokollierte „ Laibacher Gew erbebank '  
entgegen.

Tür da» Kreditbedürfnis der Hauptstadt und 
namentlich des flachen Landes war damals in ganz 
unzulänglicher Weife vorgesorgt. Die bedeutendem 
firmen hatten zwar ihren Kredit bei der National. 
bank-Filigle und jene der Hauptstadt auch bei der 
Laibacher Sparkasse, für den kleinen Gewerbsmann 
bestand der «ushtlftlafseverein, der jedoch wegen 
seiner unzulänglichen M ittel auch diesem Bedarfe 
weitaus nicht zu genügen vermochte, für einen großen 
Theil der Gewerbs- und Handelsleute sowie an- 
derer Private, die für vorübergehende Bedürfnisse 
den Kredit in Anspruch zu nehmen genöthigt waren, 
war aber gar keine Anstalt vorhanden, da auch der 
Kreditverein der Laibacher Sportasse erst in späterer 
Zeit entstand, und sie waren genöthigt, sich das Geld 
durch die zweite und dritte Hand, daher zu theuren 
Preisen zu beschaffen. Dem sonach gewiß bringen 
den Bedürfnisse nach einem neuen Kreditinstitute 
sollte durch die Laibacher Gewerbebank abgeholfen 
werden.

Da# Aktienkapital war den Verhältnissen ent» 
sprechend nur mäßig, auf 100,000 st. festgesetzt; 
sollte der Hauptzweck, Gewährung eines billigen 
Kredites, erreicht werden, so mußte auch die Ädrnini- 
stration eine sparsame sein, und sie war eS in der 
That, denn der Haupttheil der Geschäfte wurde ron 
den Direktoren unentgeltlich besorgt und nur für 
die Buchführung ward ein Beamter bestellt, jedoch 
auch nicht in fixer Anstellung, sondern lediglich gegen 
eine Remuneration.

So wurde denn in der That das gesteckte Ziel 
erreicht, und auch die Aktionäre gingen nicht leer 
aus, sie erhielten ihre 6perzentige Verzinsung de« 
eingezahlten Actienkapitales.

Al« einige Jahre darauf die steiermärkische 
Escomptebank in Laibach eine Filiale errichtete, 
so entfiel damit da« Bedürfnis nach einem zweiten, 
denselben Zweck verfolgenden Kreditinstitute, und so 
wie man bei dessen Gründung kein andere« Ziel im 
Auge hatte, als einem wahrhaften Bedürfnisse ab« 
zuhelfen, so ließ man eS wieder auf» nachdem für 
den nothwendigen Kredit in anderweitiger Weise 
Vorsorge getroffen war.

Die „Laibacher Gewerbebank" ging daher in 
Liquidation, Übertrug ihre Klientel der Filiale der 
steiermärkischen Escomptebank, und die Actionäre er­
hielten das eingezahlte Kapital ungeschmälert mit 
guter Verzinsung zurück.

Die geänderten Verhältnisse bewogen im ver­
flossenen Jahre die steiermärkische Escomptebank̂  
ihre Filiale in Laibach aufzulassen. Die Bevölkerung 
hätte ein bereits eingelebtes Institut nur sehr schwer 
vermißt, da« frühere Bedürfnis lehrte also wieder, 
und man beeilte sich, demselben neuerlich durch die

am 25. Juni 1876 protokollierte „Kra i n i schk 
E s compteGesel lschaf t "  mit einem Actien- 
kapitale von 150,000 fl. abzuhelfen.

Die Resultate, welche diese Unternehmung wäh­
rend der bisherigen kurzen Zeit ihre« Bestände« 
unter der umsichtigen Leitung erzielte, berechtigen zu 
den besten Erwartungen, so wie wir nicht unerwähnt 
lasten können, daß deren VerwaltungSräthe die 
ihnen für da« verflossene Jahr zugewiesene, gewiß 
nur bescheidene Tantieme theil« zum Nutzen der 
Anstalt selbst verwendeten, theil« in einem nicht 
unerheblichen Betrage verschiedenen Humanitären I n ­
stituten zuzuwenden sich beeilt haben.

Am 18. September 1869 wurde dann die 
„ Kr a i n i f che  Jndus t r i egefe l l schaf t "  proto­
kolliert. Da« Blühen der Ei seni ndus t r i e  bildet 
eine Lebensfrage für einen großen Theil Oberkrams, 
aber not in keinem Produktionszweige hat sich eine 
von Jahr zu Jahr zunehmende Concurrenz so fühl­
bar gemacht, wie in diesem. Um dieser Concurrenz 
wirksam zu begegnen und diesen so wichtigen I n ­
dustriezweig dem Lande zu erhalten, bedurfte e« der 
Anwendung aller Mittel, welche die fortschreitende 
Wissenschaft an die Hand gibt, hiezu aber mannig­
facher, mit großen Auslagen verbundener Vorrich­
tungen. Zur Aufwendung der Kosten für derlei 
in ihrem Erfolge nicht immer sicheren neuen Ein­
richtungen entschließt sich ein Privater aber nur 
schwer, auch wenn ihm die Mittel hiefür zugebote 
stehen, und e« war daher ein glücklicher Gedanke, 
die „Krainifche Jndustriegefellschaft" zu gründen, in 
ihr die bedeutendem, in verschiedenen Händen be­
findlichen Eisenwerke Obertrain« aümätig zu con- 
centrieren und diese durch ihre Kapitalskraft und eine

ImMon.
Die Erbin von Thorncombe.

Roman nach dem Englischen, frei bearbeitet von 
Hermine F r a n k e n s t e i n .

(Fortsetzung.)

30. Kapitel.
E i n  l e t z t e r  Ver such .

S ir Hugh Redmond hatte ebenso wie seine 
®äftt mit sprachlosem Erstaunen den Empfang be­
merkt, welchen Dalyell bei seiner Frau erhielt.

Als sie ohnmächtig vorwärts stürzte, sprang 
Gatte auf sie zu und fing sie in seinen Armen 

auf. Ex trug fie zu einem Sopha und Miß Ed- 
gelh war ihm behilflich, sie zur Besinnung zu 
bringen.

E« dauerte einige Minuten, ehe die dunkeln 
Bugen sich zu einem langen, schaudernden Blick 
öffneten — ehe bas Leben in die zarte Gestalt und 
das feine Gesicht zurückkehrte, auf welchem noch 
immer der Ausdruck wild entsetzten Erkennen- ein« 
geprägt war.

„Ah, wie sonderbar 1“ rief Dalyell aus, sich 
den Bart streichend, während er sich heimlich fragte, 
wa« wol mit seinem Briefe an Diana geschehen 
war, und dem Postbeamten fluchte, der ihn viel­
leicht unrichtig expediert hatte. „Ich glaube, daß 
ich möglicherweise jemandem ähnlich sehe, den Lady 
Redrnond gekannt hat."

M r. Paulet fühlte sich einen Augenblick lang 
ungemein beängstigt. Vielleicht erinnerte dieser 
Fremde Diana an Filipp Ryve. Konnte das die 
Ursache dieser Aufregung sein?

Der Graf stellte ihm Dalyell vor, er verbeugte 
fich höflich vor ihm und ging bann zu feiner Tochter 
hin, die eben in zitterndem Tone sagte:

„Was hat er gesagt? Oh Filipp!"
M r. Pauket wehrte Miß Edgely ab.
„S ir  Hugh," flüsterte er aufgeregt, „ich bitte 

Sie, lassen Sie mich eine Sekunde mit meiner 
Tochter allein."

S ir Hugh trat zurück.
„Diana," sagte M r. Paulet in ganz leisem 

Tone, „beherrsche dich. Willst du dich zugrunde 
richten? Schande über deinen Gatten bringen?

Nimm deine ganze Selbstbeherrschung zusammen."
„Aber, Papa, was soll ich thun? Er ist ge­

kommen, um mich anzuklagen."
„Wer ist gekommen?"
..Er — Filipp Ryve?"
„Unsinn! Das ist M r. Dalyell. Ich werde 

dir ihn vorstellen. Er ist kein Ryve, kein gemeiner 
Schurke, sondern ein Verwandter der verstorbenen 
Gräfin von Thorncombe."

Ungeduldig, ihr zu beweisen, daß eine zufällige 
Aeholichkeit sie getäuscht habe, näherte fich M r. Paulet 
Dalyell und rief au«:

„Meine Tochter wurde von Ihrer Aehnlichkeit 
mit einem verstorbenen Freunde so übermannt, M r. 
Dalyell. Erlauben Sie, daß ich Sie ihr vorfitöt, 
damit sie sich überzeugt, daß Sie kein Geist sind."

Er führte Dalyell zu Lady Redmond, welche 
vor ihm zurückwich. Sie hielt ihn noch immer für 
ihren Gatten Filipp Ryve.

„Ich fühle mich unglücklich darüber, Lady Red. 
mond, daß ich so schmerzliche Erinnerungen in Ihnen 
wachrufe," sagte Dalyell, sich tief verneigend. Ich 
hoffe, daß Sie fich an meinen Anblick gewöhnen und



umsichtige Leitung auf jene Stufe zu h:ben, welche 
sie geeignet macht, der Concurrenz die Spitze zu dielen.

Was die „Krainische Jndustriegesellschaft" in 
dieser Richtung bisher erreicht hat, das beweisen 
die ihr auf verschiedenen Ausstellungen gewordenen 
Auszeichnungen zur Genüge.

Eine schwere Zeit ist gegenwärtig insbesondere 
über die Eisenindustrie in allen Ländern herein, 
gebrochen, aber gerade hier zeigt cs sich am deutlich­
sten, welchen Nutzen der Bestand dieser Gesellschaft 
dem Lande gebracht hat, denn dir Privatbesitzer wür­
den diesem nun schon Jahre andauernden Drucke 
nicht zu widerstehen vermocht haben, dir Eisenwerke 
wären schon lange zum Stillstände gekommen, ein 
großer Theil der Bevölkerung Oberkrains wäre 
brodloS geworden.

Allerdings ist die jetzige Eisenkrisis für die 
Aktionäre auch nicht angenehm, allein sie können 
sich damit trösten, daß in den Jahren, welche ein 
reichliches Erträgnis abwarfen, ein großer Theil 
desselben zu Investitionen verwendet wurde, daß sie 
also ein werthvollerrS Objekt in Händen haben, als 
r» zur Zeit des Erwerbe« war, sie wissen auch, daß 
da« Aktienkapital nur die wirklichen Kaufpreise re« 
präsentiert, daß kein Theil derselben, wie bei vielen 
anderen Gründungen, beiseite fiel und von den so 
berüchtigten Gründungskosten aufgezehrt wurde, sie 
können daher wol getrost dem Wiedereintritte besserer 
Verhältnisse entgegensehen, welche sie dann auch un­
zweifelhaft dafür entschädigen werden, daß ihnen 
einige Zeit hindurch nur ein schmales und während 
eine- JahreS gar kein Erträgnis zugeflosfen ist.

Endlich trat am 3. J u li 1873 die „Krainische 
Baugese l l scha f t "  mit einem Actienkapital von 
250,000 fl. in da« Leben.

Was diese Gesellschaft für die Erweiterung 
und Verschönerung der Stadt gelastet hat, das steht 
vor aller Augen.

Jeder weiß, wie empfindlich die Wohnung-noth 
in Laibach seit Jahren auftrat, wie viele, welche 
hier ihren bleibenden Wohnsitz zu nehmen gedachten, 
au« Mangel an passenden Wohnungen die Stadt 
wieder verlassen mußten, wie viel dadurch die Ge- 
werbs- und Handelsleute an ihrem Erwerbe ein- 
gebüßt haben.

Die von Privaten unitmommtnen Bauten 
zeigten sich für das wachsende Wohnungsbedürfnis 
ga z unzureichend, die „Ärain. Baugesellschaft" zau­
berte einen neuen, im modernsten Stile erbauten 
Sladtiheil hervor und schaffte dadurch wenigsten» 
theilweise jenen Bedürfnissen Abhilfe.

ES wird gewiß nur jedermann wünschen, daß 
es dieser Gesellschaft ermöglichet werde, in ihrem 
Wirken fortzufahren, und wir wollen dies wenigstens 
hoffen, wenngleich an den meisten Orten, wo derlei 
Gesellschaften entstanden, sie bereits im Verschwin­
den begriffen sind.

diese traurige Ähnlichkeit vergessen werden, welche 
ich mit Ihrem verstorbenen Freunde habe."

Ec nahm ihre widerstrebende Hand und flüsterte 
ihr ganz leise zu:

„Hast du meinen Brief nicht erhalten? Ich
beabsichtige nicht« BöseS. Berrathe nicht, daß du 
mich schon fciitjer gekannt hast."

Diese Worte wirkten auf sie, wie eine Dosis 
Wein auf einen Erschöpften. Verwundert und er­
schreckt, verstand e« Diana, daß es keine Szene, keine 
BloSstellung geben werde. Sie bat um Entschul­
digung für ihre Schwäche, nahm M r. PaulelS Arm 
und begab sich wieder zu ihrem Gatten und zu
ihren Gästen. Die Reaction wurde so gewaltig, 
daß sie noch munterer als gewöhnlich wurde, und 
ihre Ohnmacht war bald von allen vergessen, mit 
Ausnahme von S ir  Hugh, der heimlich über dir 
Veranlassung derselben grübelte.

Nach dem Speisen plauderte man eine Weile
im Salon und dann wurde in dem anstoßenden
Mustkzimmer musiziert. Diana sang und spielte. 
Sie war ein musikalisches Talent und besaß eine 
wunderschöne Stimme.

Dis „Krainische Ballgesellschaft" hat sich jedoch 
nie in schwindelhafte Unternehmungen eingelassen, 
sie war selbst für das verflossene Jahr — und 
zwar wahrscheinlich die einzige Baugesellschaft in 
Oesterreich —  in der Lage, die Actien zu verzinsen, 
und so können wir uns wol der Hoffnung hin geben, 
daß ihr Bestand von Dauer sein werde. Für alle 
Fälle aber wird die Gesellschaft sich doch sagen kön­
nen, daß sie eine bleibende Zierde der Landeshaupt­
stadt geschaffen habe und sowol der Landeshaupt­
stadt als dem Lande zum unleugbaren Nutzen ge> 
reicht habe. Wie alle industriellen Unternehmungen, 
so sind auch die hier besprochenen von den Ein­
wirkungen schwieriger ZeilverhäUnisse nicht befreit, 
allein eine« Verdienstes können sich die Urheber der­
selben mit vollem Rechte rühmen, daß sie btt der 
Errichtung dieser Anstalten selbstlos, frei von Eigen­
nutz, zum allgemeinen Wohle gewirkt, daß sie die 
Betheiligung an denselben nicht in Kreise zu brin­
gen versucht haben, welche durch momentane Ver­
luste allzu empfindlich getroffen wurden.

Reichsrath.
58. S i t z u n g  de« Her r enhauses .

Das Haus nahm folgende Gesetze an: Das 
Zuckersteuer-Gesetz und die Prolongierung des italieni­
schen Handelsvertrages, das Eisenbahngesetz Wien- 
Aspang, die Gesetze über die Maximaltarife für 
Personenbeförderung auf Eisenbahnen und Über die 
Bezüge der Prager Technik-Professoren, den Bericht 
über die Zuschrift der Staatsschulden - Kontrolls- 
Kommission wegen des 25 - Millionen - Vorschusses 
und das Gesetz zur Hintanhaltung der Trunkenheit.

268. S i t z u n g  des Abgeordnetenhauses.

Der Ministerpräsident Fürst A u e r s p e r g  
beantwortet die Interpellation Hofer inbetreff der 
Haltung Oesterreichs gegenüber dem russisch-türki­
schen Kriege, stellt die Anregung eines Schutz- und 
Trutzbündnisse« mit Deutschland in Abrede und be­
tont: „Oesterreich sehe keinen Grund, au» seiner 
N e u t r a l i t ä t  in irgend einer Richtung heraus­
zutreten. Auch heute sind unsere Beziehungen zu 
den auswärtigen Mächten die gleichen geblieben, und 
es liegt kein Anlaß zur Mobilisierung der Wehr» 
kraft des Reiches vor. Sollten jedoch Ereignisse ein- 
treten, welche eine Verstärkung unserer Truppen an 
den Grenzen der Monarchie als nothwendig erschei­
nen lassen, so behält sich die Regierung vor, nicht 
im Widerspruche mit ihrer früheren Erklärung, 
sondern in Ausführung derselben auch innerhalb 
der Grenzen der Neutralität jene Maßregeln vor­
zukehren, welche der Schutz unserer unmittelbaren 
Interessen an der Grenze der Monarchie erheischt. 
Die Regierung ist in der Lage, zu erklären, daß 
Se. Majestät der Kaiser und König sich bi» jetzt

Sie saß noch am Klavier und ihre Finger 
glitten langsam über die schimmernden Tasten, sanfte 
träumerische Melodien erweckend, als Dalyell in das 
Musikzimmer trat.

Er hatte seine Zeit gut gewählt. Lord Thorn- 
combe und S ir  Hugh waren im Salon bei einem 
herrlichen Stahlstich beschäftiget. M r. Pauket studierte 
ein seltenes uraltes Buch und M iß Edgely war so 
sehr in ihre Stickerei vertieft, daß sie die ganze 
Welt um sich her vergaß.

Dalyell trat an Diana’« Seite und legte feine 
Hand an ein Notenblatt, als ob er es umwinden 
wollte.

„Diana," flüsterte er, „hast du heute morgen» 
meinen Brief nicht empfangen?"

„Ja ," antwortete sie langsam weiter spielend, 
„aber ich habe ihn nicht gelesen."

„D u  warst thöcicht und verdientest damit, was 
du bei meinem Anblick gelitten hast. Die Warnung 
nicht zu lesen, die ich dir schickte. Ich theilte dir nur 
mit, daß ich komme, und befahl dir, auf deiner Hut 
zu fein und nicht zu verrathen, daß du mich kennst."

nicht bewogen gefunden haben, besondere militärische 
Maßnahmen anzuordnen."

Das Hau» schreitet zur Spezialdebatte über 
den Gesetzentwurf, betreffend die E x e m t i o n » -  
O r d n u n g .  Nach längerer Debatte wird das Gesetz 
in zweiter Lesung angenommen._____________

Vom Kriegsschauplätze.
M o n t e n e g r o  ist im Süden, Norden und 

Osten von den Türken geräumt. Das ganze Eet a- 
T h a l  ist ein Leichenfeld, von tobten und verwundeten 
Menschen und Pferden besäet. Der Verlust der 
T ü r k e n  in den letzten neuntägigen Kämpfen be­
trägt an Tobten 6000 M ann; die Zahl ihrer Ver­
wundeten ist enorm. Den Montenegrinern fielen 
Taufende von Gewehren, Säbeln und Revolver», 
wie auch 300 Pferde in die Hände, lieber hundert 
tobte Pferde bedecken bas Schlachtfeld. Die Verluste 
der Montenegriner sinb sehr groß, boch hoffen sie 
auf Ersatz aus bec nunmehr ganz von türkischen 
Truppen entblößten Herzegowina.

Mehemeb A l i  Pascha,  welcher über Kola- 
schin in bas Gebiet bet Brda aus «ltserbien ein* 
gedrungen war, wurde geschlagen und nach furcht­
baren Verlusten für ihn in die Bjelastica Planina 
geworfen.

Die schwierige und vielfältige Aufgab: de» 
D o n a u - U e b e r g a n g e S  ist vollzogen, S i s t owo  
und die umgebenden Höhen sind in russischen Händen.

Das ganze D o n a u - U s e r  von Hirsowa bi» 
Tultscha ist von den Russen besetzt. Die Russen 
arbeiten gegenwärtig an der Ueberbrückung der 
Sümpfe mit Pilotenbrüden. Zwischen Greti und 
dem Bortuna-Fluffe finden fortwährend Plänkeleien 
statt, in welchen bereits sehr viele Kosaken gefallen 
sind. Der Vormarsch in der Dob r udscha  geht 
nur langsam vor sich, da das Terrain schwierig und 
der Landstrich total verödet ist. Der Uebergang der 
russischen Hauptmacht bei T  u r n u - M  a g u - 
r e l l i  soll unmittelbar bevorstehen. Am 27. d. ist 
da» achte r uss i sche Armeecorp», welchem die vier­
zehnte Division vorausgegangen war, bei Z i m n i c a  
über die Donau gesetz'. Der Feind wurde aus feine« 
ersten Stellungen zurückgeworfen. Der Uebergang 
in Barken wird fortgesetzt. Die Schlacht bauert 
f or t ; N i k o p o l i S  brennt.

Am 24. b. griffen bie T ü r k e n  ben rechten 
Flügel und das Centrum d e r S a m e b a - P o s i t i o n  
an. Der Kampf dauerte 8 '/, Stunden, und wurden 
die Türken mit großem Verluste zurückgefchlagen; 
die Russen verloren 150 Todte und Verwundete.

Bei Z e w i n  erfochten die T ü r k e n  einen Sieg. 
I n  der Umgebung von D e l i b a b a  wurden die 
Russen mit großen Verlusten zurückgeschlagen.

Da» Bombardement vm K a r s  wird von den 
srühern Batterien fortgesetzt.

9 C  Fortsetzung iu  der Beilage. " W U "

„Was bringt Sie hieher? Was bedeutet diese 
Maskerade? Warum sind Sie Lord Thorncombe 
und S ir  Hugh unter einem ändern Namen be­
kannt?"

„D ie Antwort darauf ist sehr einfach. Mein 
eigentlicher Name von meinem Vater ist Ryve. f it  
war mit einer M iß Dalyell verheiratet. Ich wurde 
Filipp Piers genannt. Du verstehst? Als ich groß- 
jährig wurde, erbte ich ein Vermögen von meiner 
Mutter, nahm ihren Namen an und hieß bann 
Piers Dalyell. Ich heiße daher sowol Ryve als 
Dalyell."

„Ich glaube, ich verstehe.
„Ich  bin als Ryve der Verfolgung entgange" 

durch meinen ändern Namen und meine S tellu^' 
Ich bin ein Verwandter der verstorbenen Lad? 
Thorncombe und werde wahrscheinlich der Erbe 
Grafen fein. W ir wollen Freunde sein, damit 
Hugh keinen Verbacht schöpft, baß etwa» 
uns vorgeht. Vertraue mir, Diana,“ schloß er.

(Fortsetzung felgt.)
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Politische Rundschau.
Laibach, 30. Juni. 

Inland. Der Ministerprüsidcnt Fürst Auers-  
perg gab die Erklärung ab, daß die Regicrung 
den 15. J u li als denjenigen Termin ansehe, über 
welchen hinaus sie selbst das Beisammenbleiben des 
Reichsrath es nicht anstrebe. Doch halte es die 
Regierung f ü r  w ü n sc h e n S w erth ,  daß der Ausgleichs­
ausschuß noch vor der Vertagung das eine oder das 
andere der ihm von den Subcomiles vorzulegenden 
Gesetze in Verhandlung nehme.

„Közvelemeny" will von Umtrieben erfahren 
haben, welche durch pan s l av i stische Agitatoren 
in den größer« Garnisonen gepflogen werden.

Ausland. D i: t ür k i sche Kammer nahm 
einen Antrag an, durch welchen die Regierung auf 
gefordert wird, der mon t enegr i n i schen  Frage 
definitiv ein Ende zu machen.

Die r umäni schen Kammern wurden ge­
schlossen. Die fürstliche Botschaft verweist auf da« 
Verhalten der Türkei gegenüber Rumänien, ferner 
darauf, wie die Ration und die Kammern alle 
Mittel, um zu einem Arrangement zu gelangen, er­
schöpften und sodann das Recht des Landes der Ge­
rechtigkeit der Garanticinüchtc anheimstellten. Schließ­
lich erinnert der Fürst an die von den Kammern 
erfolgte Proclamierung der Unabhängigkeit, indem 
sie der Regicrung die M ittel gewährten, dieselbe zn 
behaupten.

Zur Tagesgeschichte.
— Gegen den R a t e n b r i e f s ch w i n d e l. Der 

neueste Gesetzentwurf. betreffend die Veräußerung von Staats- 
und andere» Losen oder deren Gewinsthoffnungen gegen 
Ratenzahlungen, lautet: § 1. Die gewerbsmässige Ver­
äußerung von Gewinsthofsuunge» in- oder ausländischer 
Staats und anderer Lose gegen Ratenzahlung, in oder ohne 
Verbindung mit ändern Wertheffckten, ganz oder in An- 
theile», sowie die gewerbsmäßige Veräußerung solcher Lose, 
ohne Uebergabe derselben, gegen Ratenzahlung, in oder ohne 
Verbindung mit ändern Werthefsekten, ganz ober in An- 
theilen, isl verboten. § 2. Jede Ueberireinng dieses Gesetzes 
wird wie ein durch die LotterievorfchriftenMitersagles Spiel 
nach den bezügliche» Gesallegksetzen bestraf!. § 3. Aus Die 
bereits vor der Wirlfamkeit dieses Gesetzes auSgegebeum. 
Aatenbriese (Rentenscheine) hat dieses Gesetz kei«e Anwen­
dung. § 4. M it Leu, Vollzüge dieses Gesetzes, welches mit 
dem Tage seiner Kundmachung in Wirksamkeit tritt, wird 

der Finanzminister beauftragt.
— P a n f l a v i s t i s c h e  A g i t a t i o n .  I n  Belgrad 

citfulieten Ausrufe eines panslavistischen Corniies, welche 
den Serbe» die Unabhängigkeit gleich Rumänien in Aus­
sicht stellen und die Aufforderung enthalten, bereit zu fein, 
im geeigneten Augenblicke für dieselbe energisch einzutreten.

genannt- LomitL erhielt diefertage eine beträchtliche 
Summe Rubel zu Agitatiouszwecken.

— Ueber  die R e g e l u n g  des H a u s i e r w e s e n s  
schreibt die „Presse": „Eine Reihe von Petitionen, welche 
»um Theile die Aushebung, zum Theile die Regelung des 
Haufierwefens zum Gegenstände haben, wurden einem Spe- 
zialausschnsfe des Abgeordnetenhauses zur Vorberathung und 
Antragstellung zugewiesen. Der Ausschuß, welcher sich durch 
längere Zeit mit der ihm gewordenen Aufgabe befaßte, hat 
nunmehr feinen Bericht erstattet. Die von den Handels, 
kammern und Länderstellen eingeholten Boten lauteten nur 
in dem Sinne übereinstimmend, daß keines derselben auf 
eine Aushebung des Hausierhandels lautete. Während aber 
13 Handelskammern sich für eine Einschränkung des Hausier. 
Handels anssprache», plattierten ebensoviele Vertretungen 
der Handels- und gewerblichen Interessen, darunter auch die 
Handelskammer für Niedervsterreich, gegen eine solche Be­
schränkung. Ebenso gehen die Ansichten der Statthaltereien 
in dieser Frage auseinander. Angesichts dieser Umstände 
glaubt sich der Ausschuß natürlich für die Aufhebung des Hau­
sierhandels nicht ansfprechen zu sollen. Aber auch was die 
verlangte Einschränkung des Hausierhandels anlangt, ist, wie 
bet Ausschuß dafür hält, das Hausierpatent vom 4. Sep­
tember 1832 ausreichend, den berechtigten Verwerten ab- 
i'chelfen, wenn es nur strenge gehandhabt wird. Das Ma­
teriale aber, welches dem AnSfchnffe vorlag, mußte demselben

r. 147 vom 80. Juni 1877.
den Gedanken nahelegen, daß es sich denn doch empfehlen 
würde, durch ei« neues Gesetz den Hausierhandel in einer 
Weise zu regeln, welche den feit dem Jahre 1853 wesentlich 
veränderten Verhältnissen entspricht, wenn auch die Schwie­
rigkeit einer solchen Regelung nicht zu verkennen ist. Der 
Bericht schließt mit dein Antrage: „Die eingebrachien Pe­
titionen, betreffend die Aufhebung, eventuell die Regelung 
des Haiisierwefens dnrch Erlaß eines neuen Hausiergesetzes, 
werde» der Regierung zur eingehendsten Würdigung mit 
der Aufforderung zugewiesen, die feit der gesetzlichen Wirk- 
samkeit des Haufierpatentes vom 4. September 1852 erlasse­
nen Durchsiihrungs- und Nachtrags-Verordnungen einet 
sorgfältigen Revision z» unterziehen und dieselben, insofern 
dadurch gegründeter Anlaß zu den in den Petitionen vor- 
gebrachle» Beschwerden gegeben erscheint, zu modificieren, 
eventuell anszuhebcn, überhaupt aber die unterstehenden Be­
hörden zur strengen Handhabung des Hausierpaieutes in 
allen seinen Bestimmungen und namentlich in Bezug aus 
die Ertheilung der Hausierdesugnisse zu verhalten. M it 
Rücksicht auf das durch die Verhandlung über die vorlie­
genden Petitionen gewonnene Materiale wird die Regierung 
zugleich ansgesordert, zu prüfen, ob es nicht angemessen er- 
scheine, durch ein neues Hausiergesetz den Hausierhandel in 
einer de» veränderte» Handels- nnd Verkehrsverhältnissen 
augemesfene» Weise zu regeln, wobei insbesondere die Frage 
in Erwägnng zu ziehen wäre, ob der Hausierhandel in der 
Ausübung nicht aus einzelne Länder beschränkt und ob nnd 
inwieferne derselbe in Bezug aus die Besteuerung dem con- 
curriereudeu Kleingeschäfte gleichgestellt werden foll."

Lokal- und Provüizuü-ÄmMgeuheiMu  

Zur Action des Klerus.
Wundern wir uns ucht darüber, daß der Klerus 

in Krain mit fanatischer Hitze für die Wahl na- 
lional-klerikaler Landesvertreter agitiert und zu den 
schändlichsten, verwerflichsten Mitteln greift, der 
Klerus häit sich für eine unantastbare, für eine 
außer den Grenzen deö Gesetzes stehende Macht. 
„Slovcnec" zeichnet die St^llunu des Priester», wie 
folgt: „Der P riester  ist ein D i e n e r  der Kirche und  
nicht des Staats, obgleich er Staatsbürger ist; die 
Regicrung will de» Priester zum Staatsbeamten 
machen, will die Kirche unter den Staat stellen; 
nicht der Staat ernennt die Priester, sondern die 
Kirche weiht dieselben aus; die Priester haben ihren 
Werlh, ihr.n Beruf, ihre Bedeutung nicht vom 
Staate; der Staat kann keine Geistlichen anstellen 
und absehen; den Priestern obliegt keine weltliche 
Verrichtung, ihre Arbeiten haben höheren Zweck, 
alt dem Staate zu dienen; die Priester richten sich 
bei ihren Verrichtungen nicht nach den ReichSgefetzen 
und Ministerialverordnungen, sondern nach dem 
Evangelium und nach den Kirchengesetzm; die Priester 
sind nicht dem BezirkShaup'manne, nicht dem M i­
nisterium, sondern Gott und ihren Vorgesetzten ver­
antwortlich ; die Priester empfangen ihre Besoldung 
nicht vom Staate, der Priester hat mit dem Staats­
beamten nichts gemein; der Priester kann wol eine 
staatliche Anstellung annehmen, wenn diese dem geist­
lichen Berufe nicht entgegen ist; der Kirche sind 
ihre Rechte geblieben; wenn die Priester Diener des 
Staate« würden, wäre ihr Ansehen dahin, die Kirche 
wäre nicht mehr die Kirche Christi, sondern eine 
Unterabtheilung des Cultuöinmisteriums, sie wäre 
eine polizeiliche Institution und hätte mit dieser 
gleichen Werth."

Nochmals wollen wir betonen, wundern wir 
uns nicht, baß der Klerus im Vande bei dem Wahl 
ge'chäfte mit solcher Verwegenheit und strafwürdigem 
Eifer vorgeht.

Das Organ des krainischen Klerus predigt 
uns ein Evangelium, dessen Satzungen dem Gründer 
der christlichen Religio» gänzlich fremd waren. 
„Slovenec" stellt die Kirche tiba die Staatsgewalt, 
stellt den Priester außerhalb der Grenzen der Staats, 
gesetze. .^Slovenec" sagt, für den Priester habe!' 
ReichSges tze und staatsbchöidlichc Verordnungen 
keine bindende Kraft; „Slovenec" schützt und ver- 
theidigt den Ungehorsam der Priesterschaft gegenüber

der Staatsgewalt; „Slovenec" stellt den Priester 
höher, als den die öffentliche Staatsgewalt repräsen­
tierenden Beamten; „Slovenec" sagt in langer 
Rede; Der Priester steht außerhalb der Grenzen 
der Staatsgefetze, er kann wegen feiner Handlungen 
von keiner weltlichen Behörde zur Verantwortung 
gezogen werden.

Die Ausführungen des „Slovenec" verdienen 
in den Kreisen der legislativen Corporationen und 
im Schöße der Regicrung volle Beachtung. ES 
dürfte endlich an der Zeit sein, in Oesterreich die 
P f a r r p a t r o n a t s v e r h ä l t n i f s e  zu regeln. 
Jnfolange der Pfarrbencsiziat von einer Privatperson 
(von Besitzern landtäflicher, mit der Psarrpatronats- 
herrlichkeit belehnter Güter) oder vom Bischöfe,er­
nannt wird, wird die Renitenz des Klerus gegen 
Reich«- und Landeegesetze, gegen staatsbehördliche 
Verordnungen und Verfügungen andauern.

Es ist, wie erwähnt, höchste Zeit, daß das 
Recht der Verleihunq geistlicher Pfründen in die 
Hände des S t a a t e s  übergehe. Nur dadurch kann 
der Uebermuih, die Arroganz, die Verwegenheit, die 
an Tollheit grenzende Opposition der Klerisei gegen, 
über den modernen Staatsgesetzen und Institutionen 
gebrochen werden. Wer im Staate lebt, muß den 
Gesetzen dieses Staaies sich fügen, er darf nicht 
über ,  sondern mnß un t e r  den Gesetzen dieses 
Staates stehen.

Die Regelung des PfarrpaironatSverhältnisseS 
ist eine dringende Nothmcndiflteit. Der Priester ver­
richtet derzeit nicht nur kirchliche Dinge, im Gegen- 
theil, die Mehrzahl der priesterlichen Verrichtungen 
berührt das we l t l i che  Gebiet, der Priester führt im 
Namen der Staatsbehörde die Geburt«-, Trauuugs- 
und Sterberegister, deren Inhalt amt l i che B e ­
w e i s k r a f t  zuerkannt wurde. Der Priester ist 
Lehrer in der Volksschule; er ist cs, der der zarten 
Jugend die ersten Begriffe von Religion, Recht, 
Vaterlandsliebe, Gehorsam gegen die weltliche Obrig­
keit beibringt. Die verwerfliche Action des Klerus 
in Kiain bet den derzeit stattfindenden Landtags­
wahlen und die vom „Slovenec" gezeichnete Haltung 
des Priesters gegenüber der Staatsgewalt lassen e« 
nicht räthlich erscheinen, das au« feudaler Zeit her­
rührende Pfarrpatronatsverhältnis noch weiter mehr 
bestehen zu lassen; diese Uebelstände dürsten gerecht­
fertigte» Anlaß geben, vor allem der Priesterschaft 
die Führung öffentlicher, weltbehördlicher AmtS- 
gefchäfte — Matrikenführung und Lehramt —- ab- 
zunehmen.

Grigiiial-ÄorrrspondrnM .

Stein, 29. Juni. Die Saat der nationalen Agitations­
hetze schießt auch in nuferem Städtchen mächtig in die Halme. 
Ein Kaplan, dem Stein und feine Bewohner längst den 
gepriesene» Himmel in Sibirien wünschen, läuft sich beite 
Fiiße wund, um die Wähler für feine dunkle» Pläne zu 
gewinnen. ES wäre besser, dieser nationale Kampfbahn möchte 
sich mehr mit dem Studium von Kanzelreden als mit der 
Wahlagitation beschäftigen, er leistet auf tiefem Gebiete Un­
glaubliches. Es ist nur zu wundern, daß nufer befonnene, 
kluge vischos solche Wühlereien duldet; hat er denn keine 
Disziplinargewalt mehr über seine Klerisei? Bei der Wahl 
der Wahlmänner kamen mitunter recht komische Szenen 
cor, viele Wähler wußten gar nicht, wessen Namen sie auf 
dem Wahlzettel hatten, sie mußten von dem Hetzkaplane 
erst katholisch gemacht werden. Auch die «camtenfchaft foll 
im nationalen Sinne gestimmt haben. „Narod" meldet, daß 
in Egg fümmtlicbe Beamten nationalen Männern ihre Stimme 
gegeben haben Aufklärung, Verfassungstreue m it Ordnung 
scheinen also im dortigen Bezirke noch nicht Einzug ge­

halten zu haben.
Adelsberg, 88. Juni. Ausfallend ist es, daß Männer, 

die im Schöße des WemeinderatheS Sitz und Stimme, die 
ihre g e s e l l s c h a f t l i c h e  Existenz und ihr Ehrenamt der liberalen 
Partei zn danken haben, die noch vor kurzem mit Leib und 
Seele der liberalen BersassungSpartki treu ergeben waren, 
plötzlich ihre politische Haltung geändert haben, in das na­
tionale Lager übergetreten und echte Russen geworden sind. 
Das sind die Früchte der nationalen Pfaffen- und Journal- 
Hetze»! Wo weilt das alte Sprichwort: „E in Mann, ein



W ort?- Sind die Begriffe vom Liberalismus, Freiheit, Auf­
klärung und geregeltem LandeShauShalt gänzlich außer KurS 
gekommen?

h. Landftratz» 29. Juni. Diesertage gab der Kaplan 
M. vor Zeugen die Erklärung ab, daß er für seinen Wahl«
AgitationSeifer vom f f i  Bischöfe vier Geldnoten ä 50 ft.
empfangen habe. Der sonst sehr würdige Kaplan motivierte 
den Empfang dieser fürstlichen (?) Geldspende damit, daß 
er infolge seines übergroßen EiserS bei der Wahlagitation
— zwei falsche Zähne verlor. Leider wurde von den vor* 
geschlagenen liberalen Wahlmäunern kein einziger gewählt. 
Ein Sohn des deutschen „freien* Tirolerlandes lief in 
zwölfter Stunde in daS Lager der Ultra-Slovenen über.

JBur Wahlagitation.
Die Klerisei und ihr ehrenwertes Organ „Slovenec" 

treten auf dem Felde der Wahlfachen in Gestalten auf, die 
des männlichen Charakters gänzlich entbehren. Klerisei und 
„Slovenec" wagen es, die l i b e r a l e  Wählerschaft und die 
von ihr ins Auge gefaßten Kandidaten in national-klerikalen 
Kreisen im Wege der Verleumdung zu verdächtigen. „S lo- 
venec" schwindelt seinen Lesern vor, daß, falls die „9Iem- 
A utarji" im Landtage die Majorität erringen sollten, diese 
fitr die Karstbewaldung und die Morastentsumpsung nichts 
thnn würden; daß die „Nemskutarji" sich nicht darum 
kümmern, ob es dem krainischen Bauer gut oder schlecht 
gehe; die „Nemskntarji" gehen mit der Regierung. „S lo ­
venec» gibt seinen Lesern zu bedenken, daß man in Laibach 
höhere Schulen, eine Universität brauche; gegen die Er­
richtung dieser würden ohne Zweifel die „Nemskntarji" 
stimmen aus Furcht vor dem wachsenden SlovenismuS. 
Nach dem Plane de« „Slovenec" soll Laibach der Lentral- 
punkt Sloveniens, die Hauptstadt eineS ziemlich großen 
Landes werden, das sich von der Drau bis zum Adriatischen 
Meere erstrecken würde; Laibach würde sich schon nach Ber- 
laus von 10 Jahren heben. Dem nächsten Landtage stehen 
nach Ansicht des „Slovenec" große Arbeiten bevor, nament­
lich aus dem Schulgebiete. Bor allem hätte der Landtag 
Sorge zu tragen, daß das arme Land Krain sür die Ersorder- 
nisse der Schule nicht zu sehr in Anspruch genommen werde; 
überdies hätte der neue Landtag dafür zu sorgen, daß die 
krainische Jugend im christlichen Geiste erzogen und in 
ihrer Muttersprache unterrichtet werde. „Slovenec* spart 
auch mit der Lüge nicht, er erzählt seinen Lesern, daß die 
„NemSkutarji" nur consessionSlose deutsche Schulen errichten, 
die nationalen Beamten „wegjagen" und an deren Stelle 
deutsche bestellen wollen. „9tut die Nationalen sorgen für 
ihre Leute," sagt „Slovenec," „darum wählet keinen „Nem- 
Skutar, sondern Nationale!" Unsinnigeres, Perfideres kann 
auf dem Gebiete der Publizistik wol nicht mehr geliefert 
werdenI Is t die l i b e r a l e  Partei «ulturzwecken jemals 
entgegengetreten? Bedauert sie nicht die allmälig sinkende 
Steuerkraft des Realitätenbesitzes in Krain? Wann ist sie 
den Projekten der notwendigen Karstbewaldung und Morast- 
entsumpsung entgegengetreten ? Hat die l i b e r a l e  Partei 
für die Unterstützung deS durch MißwachS und Elementar» 
ereignisie arg beschädigten krainischen Grundbesitzers nichts 
gethan? Dessen mögen „Slovenec" und seine Gesellen sicher 
sein, daS Projekt der Errichtung einer technischen Hochschule 
und einer Universität mit sloveuischer Unterrichtssprache in 
Laibach wird weder in den Bureaux der Regierung noch in 
beiden Häusern des Reichsrathes, noch bei der liberalen 
Partei im Heimatlande Krain Unterstützung finden. Die 
l i b e r a l e  Partei wird es sich zur besonderen Aufgabe 
rechnen, die Steuerkrast des Reiches und deS Landes Krain 
zu schonen und den nationalen Größenwahn der seinerzeitigen 
getreuen Unterthanen Sloveniens energisch zu bekämpfen. 
„Slovenec" plaidiert einerseits sür Hochschulen, andererseits 
möchte er das Erfordernis für die Volksschule herabmindern; 
„Slovenec" möchte anstelle tüchtiger, sortschrittSliebender 
Schüler nur der Klerisei ergebene Ministranten herangezo- 
gen wiffen; „Slovenec" will die erste Kultursprache, die 
deutsche, aus den Schulen verbanne», und um diefe edlen 
Zwecke alle zu erreichen, möchte er die Sitze in der Land- 
tagSftube ausschließlich von Nationalen rinnehmen lassen. 
„Slovenec" «ersteigt sich in neuester Zeit in hohe Regionen: 
„Herr, vergib ihm, „Slovenec" weiß eben nicht, was er 
thu!" „SlovenSki Narod" ist ein treuer Bundesgenosse des 
„Slovenec," auch er versucht er, den Mohren weiß zu waschen, 
die Thätigkeit der abgestorbenen national-klerikalen Landtags­
majorität als eine heilsame und wohlthätige hinzustellen

und die Action der liberalen Partei zu verdächtigen. „Na­
rod« tritt mit der unverschämten Lüge aus, daß die Ent­
hüllungen deS „Laib. Tagblatt" über die heillose Wirtschaft 
der national-klerikalen Landtagsmajorität auf Unwahrheit 
beruhen. Unsere Berichte und Nachweisungen gründeten sich 
auf Thatsachen.  „Narod" sülchtet die Wahl liberaler 
Landtagsabgeordneter, denn dann wäre eS aus mit dem 
ProtectionSwesen, auS mit der Herrschaft der Klerikalen, auS 
mit den Sondergelüsten der Nationalen im Lande Krain, 
und die national-klerikale Clique möchte fo gerne e w i g  
leben I

— ( D i e  W a h l  i n  Laibach. )  Die erdrückende 
Majorität, mit welcher bei den letzten ReichSratHS- und Land- 
tagswahlen die Kandidaten der VerfaffungSpartei in der 
Landeshauptstadt Laibach durchgedrungen sind, scheinen da» 
nationale Wahlcomitt zum Entschlüsse zu bestimmen, die 
Kandidatur für diesmal in Laibach ganz aufzugeben. Wie 
wir vernehmen, will sich auch niemand dazu hergeben, als 
Experiment national-klerikaler Kandidatur aufgestellt zu 
werden, da jeder, dem der Vater der Nation diese Ehre zu­
denkt, sich nicht geschmeichelt darüber findet, daß ihm von 
seiner Partei ein verlorener Posten offeriert wird, während 
s»ch Okka Bleiweis und die übrigen Pervaken die sichersten 
Wahlbezirke ausgesucht haben, um ihre dem Lande so kost­
baren Mandate ja nicht fraglich zu machen. Bei dem un­
bedingten Gehorsam, den die Ukase des „Väterchens" finden, 
zweifeln wir übrigens nicht, daß sich noch jemand finden 
könnte, der ihm mit der Annahme der Kandidatur für 
Laibach aussitzt.

— ( D i e  H y g i e n e  i m k r a i n i s c h e n  L a n d ­
tage.) Unter den national-klerikalen Landtagskandidaten 
befinden sich nicht weniger als drei Aerzte — Dr. B l e i  - 
w e i s ,  Dr. V o Z n j a k , Dr. J e n k o  und ein A p o ­
t heker .  Nach einem bekannten — mag sein, als schlechter 
Witz geltenden — in diesem Falle aber immerhin ganz 
passenden Spruche muß man fürchten, daß dem Patienten
— dem Lande Krain — auf diese Weise kaum aus die Füße 
geholfen werden wird. Ein spezielles Leiden dieses Landes 
dürfte gewiß durch diese Doktoren verschlimmert werden, 
nämlich der Jrrenhausbau, da «S bekanntlich die Aerzte sind, 
welche von ihrem viel mißbrauchten hygienischen Stand­
punkte in den Anforderunnen für «ranke kein Maß und 
kein Ziel kennen, mithin eS außer Zweifel steht, daß der 
E intritt solcher Abgeordneten in den Landtag dem Laude in 
allen dergleichen Anstalten betreffenden Angelegenheiten, 
namentlich aber in Bezug aus die im Werden begriffene 
Jrrenhausanstalt, sehr bedeutende finanzielle Opfer kosten 
würde.

— ( Dr .  B o S n j a k  a l s L a n d t a g S k a n d i d a t . )  
Unter den klerikalen Landtagskandidaten fungiert unter an­
deren der ZwangSarbeitShans-Arzt Dr. Vosnjak. W ir be­
wundern die Vielseitigkeit diese» ManneS, dem eS rin Leich­
tes ist, nationaler Agitator, ZeitungSreporter, ReichSratHS« 
abgeordneter, steierisches Landtagsmitglied, nun auch krain. 
Landtagsabgeordneter und nebenbei gar noch Arzt zu sein. 
Daß Dr. Bosnjak bei alle» diesen Obliegenheiten seinen 
Posten alS Ordinarius der Zwänglinge nahezu daS ganze 
Jahr nicht versieht, liegt auf der Hand. Wie wir verneh­
men, wird er hiebei von einem Kollegen auS dem Spitale 
substituiert. Nachdem diese Substitution nun schon zur 
Regel geworden ist und, wie es scheint, dadurch dem ärzt­
lichen Dienste weder im Krankenhause noch in der Zwangs» 
arbeitShauSanstalt Abbruch geschieht, so dürfte der künftige 
Landesansschuß wol gegründeten Anlaß haben, diesen Er­
fahrungen gemäß die Aufhebung der fraglichen Sinecnr in 
Betracht zu ziehen.

— (E s  ist doch n u r  e in  W a h l m a n ö v e r . )  
AuS Wien wird uns geschrieben: „Dem künftigen klerikalen 
Landtagskandidaten Herrn P f e i f e r  scheint es einiger­
maßen unangenehm gewesen zu sein, daß wir letzthin seinen 
famosen Antrag betreffs der executiven Realfeilbietungen in 
Krain in feiner wahren Bedeutung als ein bloßes Wahl­
manöver uuS zu kennzeichnen erlaubten. I n  einem höchst 
lahmen Eingesendet im „Slov. Narod" macht derselbe nun 
den mißglückten Versuch, diese Zumuthung von sich abzu­
wälzen, war ihm jedoch durchaus nicht gelingt und nicht 
gelingen konnte. Thatsache ist, daß dem Uebel derzeit weder 
vom Steuerresormausschuffe noch vom Abgeordnetenhaufe 
abgeholfen werden kann, und daß die erwünschte rasche Ab­
hilfe nur im administrativen Wege und speziell durch ein

möglichst auSgiebige» Vorgehen im Sinne der von uns schon 
neulich citierten allerh. Entschließung vom Jahre 1866 ge» 
nnden werden kann. Aus diesem einfachen und von selbst 

gegebenen Wege wäre freilich kein Anlaß gewesen, um im 
Abgeordnetenhause einen zwar völlig unpraktischen, aber doch 
mit allerhand tönenden Phrasen verbrämten Antrag zn 
teilen und sich darüber in klerikalen Blättern beloben zu 
laffen. Wenn es nun Herr Pfeifer dennoch nicht unter­
lassen konnte, einen Vorgang einzuschlagen, der überhaupt 
nicht, am allerwenigsten in einer halbwegs bestimmbaren 
Zeit einen wirklichen Erfolg ergeben kann, was bleibt von 
dem Anträge anderes übrig, als ein allerdings unglücklicher 
Versuch, sich mit dem Nimbus eines besonders eifrigen Volks­
vertreters zu umgeben und nebenbei in Wählerkreisen Hoff­
nungen zu erwecken, die zwar erklärlich sind, die jedoch durch 
das gewählte M ittel niemals verwirklicht werden können. 
Dadurch, daß der Antrag nicht, wie verlangt wurde, dem 
Steuerreform-, sondern dem BudgetanSschuffe zugewiesen 
wurde, der seinerzeit auch nicht anders wird thnn können, 
als die Sache vermöge ihres administrativen Charakters der 
Regierung abzutreten, hat das Abgeordnetenhaus Herrn 
Pfeifer bereits zu erkennen gegeben, daß er sich auf einem 
Holzwege befand. Wie wir hören, erfolgte jedoch auch diese 
Zuweisung au den Budgetausschuß nur infolge der Be­
mühungen der verfaffungstrenen Abgeordneten aus Krain, 
die den Äntrag Pfeifers zwar selbstverständlich nicht unter­
stützen konnten, da letzterer in seiner Eitelkeit aber nicht 
davon abzubringen war, ihn zu stellen, eS dann wenigstens 
verhindern wollten, daß ein das Land betreffender Antrag 
schon in erster Lesung abgelehnt werde, was sonst ganz sicher 
geschehen wäre. Sich ans seine Leistungen im Steuerreform« 
ausschufse zu beziehen, hätte Herr Pfeifer füglich vermeiden 
sollen, denn dort hat er das Malheur, seine Anträge wegen 
gänzlicher Aussichtslosigkeit meist vor der Abstimmung zurück- 
zuziehen. Schließlich möchten wir Herrn Pfeifer den Rath 
geben, für alle Zukunft mit der Stellung von Anträgen 
vorsichtiger zu fein. Wenn wir auch feinen guten Willen 
dabei vorauSfetzen wollten, so fehlt ihm hiezu entschieden 
da» Geschick, und eineS Tages könnte es geschehen, daß er 
durch einen seiner läppischen «»träge dem Lande und seinen 
Wählern einen Schaden verursacht, den auch die eifrigsten 
Bemühungen seiner versassnngStrene» Kollegen aus Krain 
vielleicht nicht mehr abzuwenden vermöchten. Das glän­
zende Zeugnis, das sich Herr Pseiser selbst seinen Wählern 
gegenüber anSstellt, überlassen wir zur Prüfung vollkommen 
den letzter«." **

— ( N a t i o n a l e  W a h l m a n ö v e r . )  Unter den 
Agitatoren der national-klerikalen Partei gibt eS eine Sorte 
von Leuten, welche wir kurzweg mit dem einzig richtigen 
Namen „ G e s i n d e l "  bezeichnen müssen — allerdings aus 
die Gefahr hin, daß diese im allgemeinen eine Summe von 
Unlauterkeit ausdrückende generelle Bezeichnung für jene 
würdigen Leute, die wir im Auge haben, noch eine viel zu 
gelinde ist. W ir zähle» unter diese Sorte nationaler ®e« 
wüchse jene, welche unter der (eigen Marke der Anonymität 
über die von der Bersassuugspartei ausgestellten Kandidaten 
in gemeiner, verleumderischer und ehrenkränkender Weise in 
öffentlichen Blättern heifallen. Diese Mitglieder der na­
tionalen Demi monde haben sich zu ihren ehrenschändendeN, 
von Bildnngslosigkeit und Verkommenheit zeugenden An- < 
griffen, in welchen mit der Unfähigkeit cynisch Sport ge­
trieben wird, theilweise sogar außer Krain erscheinende Blätter 
erwählt, indem sie, feige genug, nicht den Mnth haben, ein 
hiesiges Blatt dazu zu benützen, wol wissend, daß sie da 
sür ihre Schmähungen vor Gericht Red' und Antwort zu 
stehen hätten. Diese der nationalen Prostitution gewidmete» 
Artikel werden den betreffenden Wählern von unbekannter 
Hand zugesendet, um den verleumdeten Kandidaten un­
möglich zu machen. W ir müffen es bedauern, daß die an»' 
nymen Verfasser, deren e i n i g e ,  wie es scheint, graduierte 

Mitglieder oberwähnter Gesindelgilde sind, von einer 
verwerflichen Kampfesweise Gebrauch machen, wir freiten »ns 
andererseits aber darüber, da wir damit einerseits den Vor­
gang der Gegner charakterisiert sehen, andererseits einen 
Beweis mehr dafür gewinnen, daß die Versaffungspartci 
die richtigen Kandidaten erwählte, denn hier trifft so wol 
das Sprüchwort zu: „Die schlechten Früchte sind ei nichk, 
an denen die Wespen nagen". Unsere Wähler aber werden 
sich durch dergleichen, ihren Urhebern zur tmau8 lö f* li* tn 
Schmach gereichende Schmählibelle »in ihrer Ueberzengung 
wol nicht im mindesten erschüttern lassen.



- -  ( P r o b e w a h l . )  Die h e u t e  ab e n d s  ftatifii:* 
dende Prodewrhl soll über die für die Landeshauptstadt Lai- 
bach aufzustellenden Landtagskandidaten, sie soll aber au* 
f<J)on die definitive Wahl entscheiden, da bei der so glän­
zend bewährten Einmüthigkeit der versassungStrenen Wähler 
LaibachS und angesichts der bisherigen Wahlerfolge nicht zu 
zweifeln ist, baß jene Kandidaten, welche aus der Probe­
wahl hervorgehen, als Landtagsabgeordnete gewählt werden. 
Um wichtiger stellt sich der Probewahlact dar, und es mögen 
tie Wählet bei der hohen Wichtigkeit der Nominierung ge- 
«'flnetee Kandidaten ja nicht ermangeln, sich dort einzufin- 
crv ELir unterlassen eS, ausführlicher zu erörtern, wie sehr 

9«ait im Interesse der Landeshauptstadt gelegen ist,
& Muner, welche es mit dem Wohle der Kommune ebenso 

mit dem Wohle deS Landes ernst nehmen, die Stadt im 
L andtage  vertreten. In  Schulsachen, in wirtbschastliche» 
8wgen, in Bezug a if tie Angelegenheiten des Haushaltes 
der Gemeinde ist die Jngerenz deS Landtages in rnannig- 
foch« Hinsicht von Bedeutung sür die Interessen der Landes­
hauptstadt. Außerdem aber ist t» Ehrensache der letzteren,
*1 der Landstube durch freisinnige, der Verfassung warm 
anhä«gende Männer vertreten zu sein, da die erste Kom­
mune de« Landes berufen ist, als Leuchter — der Vorbil­
dung ter Reichs - und Verfassungstreuen voranzugehen. 
Darum nochmals — möge eS kein verfassungstreuer Wähler 
versäumen, bei der Probewahl zu erscheinen.

— ( F e l d m a r s c h a l l - E r z  Her zog A l b r e c h t ) 
inspiziert- heute früh die hiesige Garnison und begab sich 
">it dem BormittagSzuge über Veldes nach Villach.

— ( E r n e n n u n g e n . )  Anstelle deS zum Komman­
danten der 18. Jnsanterie-Trnppendivision in Zara ei nanu- 
ten bisherigen Divisionärs in La i bach,  bei Herrn FML. 
Freiheirn v. J o v a n o v i i ,  wurde der Herr (SamaliNujor 
ßranj Ritter von L i t t r o w ,  bisher Kommandant der 
57. Jnsanierie-Brigade in Leilmeritz, zum Rommaubontm 
6<t ^8- Jnfanterie-Trupprudivision iji Laibach ernannt. — 
getittt »uiten ernannt: Zum Kommandanten btS 19. Felk- 
idgec.©a|aaion8 der Major Hugo Edler von K l ° buSdes 
Jufaitterie. Regiment« Freiherr von Siiolbi Dir. 23, und 
zum Oberarzt in der Reserve der militarärztliche Eleve in 
der Slifitve des Garnisonrspitale« Nr. 8 in La i bach,  
5Dr. Äail S t öcke r ,  beim Jnfanterie-Regimente Erzherzog 
Franz Karl Nr. 52.

— ( F l e i s c h t a r i f  sür  den M o n a t  J u l i . )  
Das Kilogramm bester Qualität von Mastochsen kostet 
52 kr., mittlerer Qualität 44 kr,, geringster Qualität 36 kr., 
von Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten Fleisch 
46, 38 und 30 kr.

.  -  ( B e r g n 1i gu n g s a n z e i g e r.) Die Slegiments- 
Musillapelle konzertiert morgen abends im (Sorten der 
Kasino-, und die StadtmusikoereinS-Kapelle im Barten der 
Tüdbahnhos Restauration.

— ( D e r  B e r g n ü g u n g s z u g ) ,  welcher gestern 
"ach 1 Uhr mittags von Wien in der Station Laibach rin- 
ttaf- iähite 230 Passagiere. Die Vergnügungsziigler nahmen 
^  6et hiesigen Süddahnhof-Restauration das Mittagsmahl 
nn und setzten um 3 Uhr nachmittags die Reife übet Adels-
etfl» wo der Brottenbesuch stattsand, nach Triest fort.

~~ ■( ® 1 1 V e r g n ü g u n g S z u g )  nach Oberkrain 
9 mannsdorf'Lees) geht morgen um 8 Uhr vormittag? 

^'bach ab. Bei günstiger Witterung wird die Theil- 
na kine zahlreiche sein.

( E i n  V e r gn ü g nn  gsz u g) geht am 5. Ju li 
o» Villach nach RadmannSdors-LeeS ab. Eine Gesellschaft 
kd die Perle KcainS, Ve l d e S  und Umgebung, besichtigen. 
Ic Abfahrt von Villach erfolgt um 5 Uhc morgens.

— ( D e r K r i e g  u n d  die s l o v e n i s c h e n B l ä t -  
et ) »Narod" fürchtet die Knute, es bangt ihm bereit«

®ot der bekannten Ausdehnung der russischen Herrschaft. 
■^e* B e s p re c h u n g  der Testamentes Peters des Großen ent 
s-dlüpsle dem Anbeter des nordischen Kolosses folgende Aeu 
°"u „g : wij§ jji sicher, daß dieses Testament der Schlüssel 
fcet russischen Politik ist und die Russen gehen nach diesem 
Momente vor; wir glauben aber kaum, daß die Russen 
einmal die Weltherrschaft über Europa und Asien erlangen 
werden; sollte dieser Fall ei»trcten, so würde diese Herrschaft 
ĉher nicht lange dauern." Wie kommt es, daß „Narod" 

m das Signalhorn stößt, um zum Rückzug zu blasen? — 
»Narod* läßt sich von seinem russischen Korrespondenten be 
richten, d a ß  auch Amerika den heiligen (!) russischen Krieg 
Prüfet und den Russen die Eroberung und Besitzergreifung

Konstantinopels wünscht. Jedenfalls eine aus parteiischer 
Feder geflossene, keinen Glauben verdienende Korrespondenz!
— „Narod" bricht in SiegeSju>>el ans über die Erfolge der 
Russen und über die ausgesührten Donau-Uebergänge; er 
betont: „Der Haupt-KriegSschanplatz ist an der flavifchen (?) 
untern Donau, im flavifchen, uns Slovenien verbrüderten 
Bulgarien; füllte es den Montenegrinern schlecht gehen, so 
wird ihnen Rußland oder Oesterreich zuhilfe eilen." Oester­
reich dürfte wol wenig Lust zeigen, für die das siebente 
Gebot so hochhaltenden, in den Schwarzen Bergen hausen­
den Touristen sich zu begeistern und Gut und Blut zu opfern!
— «Slovenec* wünscht den E intritt einer Minist'rkrisiS 
in Oesterreich; nach seiner Ansicht, ohne Zweifel dieselbe 
von ganz Europa (?!), ist die Mehrzahl der Nationen in 
Oesterreich mit der lüikensrenndlichen Politik Oesterreichs 
nicht einverstanden (?), .Slovenec", der große Tiplomat, 
muß es wifs-n l

— ( A u s  den N a c h b a r l ä n d e r n )  Der vom 
Ackerbauministeunm in die österreichischen Alpenprovinzen 
entsendete Spezialkommifsär, Prof. K a l t e n e g g e r ,  hat 
nunmehr, wie die „Klagenf. Ztg." berichtet, nach Beendigung 
der Erhebungen in Tirol und Vorarlberg sowie im größten 
Theile von Salzburg, die Dctailansnahmen über die kärnt- 
nerische Viehzucht und Alpenwirthschaft in Angriff genom­
men. Derselbe g denkt in diesem Sommer Oberkärnten und 
die von der R n d o l s s b a h n d u r c h s c h n i t t e ne n  
B e z i r k e  zu durchforschen, und hält sich gegenwärtig in 
Villach auf. — Der Kaiser hat für die bei einem Gruben« 
brande in dem Kohlenbergwerke zu Hrastnigg bewiesene 
Aufopferung und Unerschrockenheit dem Bergverwalter Mar­
tin T  e r p o t i tz das goldene Verdienstkreuz mit der Krone 
und dem Steiger Simon Koß da« silberne Verdienstkreuz 
mit der Krone verliehen. — Im  Franz Josessbad zu T  üsser 
befinden sich 120, in R o h i t s ch . S  a u e r b r n n n 700 
und in G l e i  chenberg 920 Kurgäste. — Am 25. d. M. 
fanden in H r a s t n i g g  kommissionelle Verhandlungen 
wegen G e l e i s e - A n l a g e n  zwischen der Station und 
dem Kohlenwerke unter Intervention der k. k. Statthalterei 
und >tr Siidbahngesellschast statt. — Am 1. Ju li wird das 
Hotel ans der V i l l a c h e r  Alpe eröffnet. — Bergakademiker 
ans Schemnitz besichtigten die Bergwerke in B l e i b e r g  
und R a i b l  in Kärnten. — DaS G m ü n d t h a l  in 
Kärnten ist so glücklich, eine Jesuitenmission zu beherbergen.

Das Central-Wahlcomite für die 
Landtagswahlen in Krain beehrt sich, 
die verfasinngsfreundlichen Wähler der 
Landeshauptstadt Laibach zu der heute 
den 3 0 .  Jun i abends 8  Uhr 
im großen Kasinosaale stattfin­
denden

Probewahl
einzuladen.

Laibach, 30. Juni 1877.
Witterung.

L a i b a ch. 30 Juni. 
Morgens Nebel, dann heiter, (cfwatet SO. Wärme: 

morgen« 7 Uhr +  13 2«, nachmittags 2 Uhr -f- 23 3° C. 
(1876 +  23 2°: 1875 +  23 0» C.) Barometer 742-41 mm. 
DaS vorgestrige TageSmittel der Wärme +  19 5°, das gestrige 
+• 173°; beziehungsweise um 0 6 » Über und 16° unter 
dem Normale; der gestrige Niederschlag 2-00 mm Regen.

Angekommene Fremde
am 30. Juni.

Hotel Stadt Wien. SrzH. Albrecht, f. Hoh.; (Draller, Oberst; 
Graf Wales, Oberstlieutenant; Ochlatek, Kaltenberg«, 
MuSquitter, Damast, Kflte.; Gindra und Zier, Wien.— 
Unger, Slnltgait. — DrachSl. Oberlieutenant, Triest. — 
Jaklii, Gottschee. — Baseviz, Görz. — Gerbez, Fiume. 
— Jngovic, Sträfliche.

Hotel Elefant. Baron Kuhn, k. k. Feldzeugmeister; Edler 
von Balleiilschitsch, k. k. Oberst ; Tarmayo, Hauptmann ;

” v. Difnia und Obersteiner s. Frau, Graz. — Graf Barbo, 
«roisenbach. Stoc, Stadthauptmann, Samobor. — 
Hvhenthal, Villach. — Komparo, Kovakii sammt Frau, 
und Lüallmann, Triest. — Bradivan, Agram. — Golt, 
Jdria. — Dr. Steiner, Notar, Kraiuburg.

Mohren. Kappa Maria, Wien.
Kaiser von Oesterreich. Polte. Wien.______________

Vom Büchertische.
— (Wi ener  Geschäft «. Jahrbuch pro 1877/78.) 

Unter diesem Titel ist soeben bei Haasenstein Sc Vogler in 
Wien ein Adressen-Schema erschienen, das sich sowol durch 
Inhalt wie Form von allen in diesem Genre biS jetzt Da- 
gettesenen recht vortheilhaft abhebt. DaS Buch bringt näm­
lich außer den Abrissen der Wiener Industriellen und Kauf­
leute auch die Bezeichnung ihrer Erzeugnisse und Handels­
artikel, insbesondere die Spezialitäten, und außerdem mancher­
lei Details Über Geschäftsbetrieb u. dgl., welche demjenigen, 
der in Wien eine neue Geschäftsverbindung, eine neue 
Bezugsquelle u. s. w. sucht, behufs Orientierung willkommen 
sein dürften.

Die Anordnung des Stoffes ist eine sehr zweckmäßige, 
da sie, von dem sonst eingehaltenen Gruppen-Sistem ab­
weichend, einfach daS Alphabet zur Basis hat, wodurch das 
Nachschlagen wesentlich erleichtert wird. ES sind nämlich die 
einzelnen Industriezweige und innerhalb dieses Sistems 
wiederum die Namen der Industriellen alphabetisch geordnet, 
und sind die geschäftlichen Details, Inserate, Preis-Eonrante 
n. s. w. gleich bei der betreffenden Firma-Adresse angebracht, 
eine ebenso neue wie praktische Einrichtung. Ein sorgfältig 
ausgearbeitetes Sachregister macht es auch dem Ungeübten 
möglich, jeden beliebigen Gegenstand im Nu auszufinden.

Das Buch stellt sich, wie die Herausgeber im „Vor­
wort" hervorheben, die Aufgabe, zwischen der Industrie 
WienS und den Kunden in» und außerhalb Oesterreich- 
UngarnS zu vermitteln, des heißt, so recht eigentlich dem 
Häuser auf dem Wiener Platze als „Wegweiser" zu dienen. 
Da bas im übrigen sowol typographisch wie äußerlich nett 
und mit Geschmack ausgestattete Buch — e« kostet bei einem 
Umfangt von 776 Seiten 6108 4 fl. — auch einen mäßigen 
Preis hat, dürfte et ihm, zumal bei den vielfachen Ver­
bindungen der bekannten Firma der Herausgeber, an Absatz 
nicht fehlen.

Indem wir unsere Leser aus dieses praktisch« Buch aus- 
merksam machen, zweifeln wir nicht, daß es sich bald seinen 
Weg nicht bloS in alle Geschäftskreise bahnen werde, für die 
eS zunächst bestimmt ist, sondern auch, daß S allgemach in 
keinem größeren Haushalte fehlen werde, wo es sich nicht 
weniger nützlich erweisen wird. Bestellungen auf diese* 
Jahrbuch besorgt die hiesige Buchhandlung »on K l e i n -  
m a hr  *  B a m b e r g .

Verstorbene.
D e n  27. J u n i .  Johann Tekavc, gewesener HüblerS- 

witwe Sohn, 7*/i 3 . FlorianSgasse Nr. 19, Gehirnhaut­
entzündung. — Vincenz Paul Breznik, Metalldrehers Kind, 
2*/i I . ,  Weber Nr. 11, RachendrSnne.

D e n  28 J u n i .  Ignaz Oitzinger, Hntmacher, 38 I. ,  
Zivilspital, Lungentuberkulose. — Franz Belii, Inwohner, 
65 I . ,  Zivilspital, Altersschwäche.

D e n  29. J u n i .  Alois Tischina, Schneiders Kind, 
l ‘U I  > Ehröng-ffe Nr. 18, Atrophie. — Michael Deloft, 
Taglöhuer. 48 I . ,  Zivilspital, KrebSdySkrafie.

Briefkasten der Redaction.
Ukber Ersuchen geben wir die Erklärung ab, daß die in 

unserem Blatte vom 19. d. M . in Nr. 138 enthaltene und 
mit —e. signierte Wiener Korrespondenz nicht ans der 
Feder deS Herrn I .  Chr. B e l t  in Wien herrührt, und 
daß Herr Bel* seit einem Jahre überhaupt keine Zeile sür 
unser Blatt geschrieben hat._______________________

Wiener Börse vom 38. Juni.
Staatsfonds.

5?ei}. Reute, Sst.Pa» 
bto. bto. B f»,  in S w  
iole eon 18M  . . . 
«ose een 1860, ganie 
dofe eon 1860, Fünft, 
pramiensch. B. 1864

Qrandent.-Obl.

Eiebeubürg.
Ungar»

A.otien.

ilnglo-Bauk . . . .  
»rebitanpatt . . . .  
$>e»epten6enl . . . 
66com»te»Hn#ali . 
Franc»-Bank . . . 
Handelsbank. . . .  
Metioneltent . . . 
Oest. B-nlgeselll. . 
Union-Bank. . . .  
Verkehrsbai:!. . . .  
H lfö lb (iB b  • • • 
fta tl Lndwigbahu . 
8aif. «Its.-B-hn . 
8ai|. » t. 3ofef«6 . 
etaatebahn . . . .  
Südb-bn...............

•e lb  
60-60 
66-80 

109-60 
l l l ’SO 
119 —  
180-78

78 76 
78 75

Ware 
60-70 
66 

1 10  —  

11» —  
119-60 
181-86

78 86 
74-85

67 60 68 
148 — 148-86 
1*4 — 1 8 6 -  
675-- 68«—

7 8 1 -  

46-60

779—

78.— ' 78-60 
108-50 1 0 8 -  
818 — 118 86 
148 -  148 -  
181-76 188-— 
888-75 189-16 
78 —1 75 86

Pfandbriefe.
«llg. ist. Bob.-Lrebit.
bto. in 88 3 .............

Kation. I .  w .............
U»g. Bob.-Srebitantz.

Priorltäte-ObL
Frau, 3ofef«.$abn . 
Oeft. Nordweftdahn . 
eiebcnbtitg« . . . .
e taa tebaB n.............
eübbohn i 8 Perz. 

bto. Bon«

Lose.
Ärebit - Lose . 
Wubolf« - 8ofe ,

W ooh». (3®lon.)
Augsburg 100 Mark 
Franks. 100 W att . . 
Hamburg „ ,
Bonbon io Pfd. e teri, 
Pari« 100 Franc« . .

M anien.
Äail. Müni-Ducaten 
lo-5»anc«mid . . . . 
Deutsche ReichSbani. 
Silber . .

edb l Ware
106 86 106-60
87-60 8 8 ' -
9 7 - 97 10
90 86 90*50

88-90 89 10
88-80 89 —
68 60 60-—

167 — 167 60
98-75

.!>
 

X
 

I

168 — 161 50
18*6 18-60

61 16 « 1 «

116 60 115 70
6 0 - 60 1»

5-9« 5-97
10-06 1007
61-76 61-80
110-15 110*60

Telegrafischer Äursbericht
am 30 Juni.

Papier-Rente 61.15. — Silber-Rente 6 6  55. — Gold- 
Rente 72-60. -  1860er StaatS-Anlehen 111-80. — Bant- 
actien 781. — Rrelitactien 145 30. — London 124 65 — 
Silber 109 40. — K. k. Münzdukaten 5 90. — 20-FrancS 
Stücke 9-99. -  100 Reichsmark 6135.



Gedenktafel 
über dir am 3. J u l i  1877  stattfindenden Lici, 

totionen.
3. Feilb., vostijaniii'sche «eal.. verze. BB. Feistriz.

— 3. Frilb., Dekleva'sche Real., Prem, VS. Feistriz. — 
S. Feilb., Brojii'sche Real., Jasen, v » . Feistriz. -  3. Feilb., 
Udovii'sche Real., vac, BB. Feistriz. -  3. Feilb., Bostt- 
janiik'sche Real., Harije, « » . Feistriz. -  3. Feilb., Ka- 
prl'ste Real., Neudirnbach, 8® . Adelsberg. — 3. Feilb., 
Grebot'sche Real, Neverke, B L . ÄdelSberg. — 3. Feilb., 
Zaman'sche Real., Tbomasdorf, 33®. RudolfSwerlh. — 
3. Feilb., Brulz'sche Real., BroßbruSniz, 58®. RudolfSwerlh.
— 3. Feilb., Zeleznik'sche Real., EroßbruSniz, B®. Ru- 
dolsswerth. — 2. Feilb., SimSii'sche Real., Radovii, 58®. 
Möttling. — 2. Feilb., Bclikajne'sche Real., Miiterkanomla, 
8® . Jdria.

Garten
der

Dem Allmächtigen Hot e« gefallt», unsere 
innigst geliebte Mutier, be»iehung«n>kise Schwic- 
germutter und Großmutter, Frau

Theresia "Iaulitsch
geb. Klembas,

Heute morgen« halb 4 Uhr, versehen mit den hei­
ligen Sterbesakramenleu, im 58. Lebensjahre nach 
langem schmerzvollen Seiten in das bessere Jensett« 
abzurusen.

Die irdische Hlllle der theuren Seiten wird 
Sonntag den I. Juli, um (5 Uhr nachmittags, vom 
Trauerhause in Schischka auf den Friedhos zu 
S t. Christoph überführt und allda beigesctzt

Die heil, seelenmesseii werden am 2. Juli 
nm 9 Uhr in der Pfarrkirche Mariä Bcifiliidigung 
gelesen werde».

Die Iheurt Verstorbene wird dein frommen 
Andenken ihrer Verivaiidteu und Freunde em» 
piohlen.

Schischka bei Laibach am 29. Juni 1877.

Christine Hudovernig geb. Paulltsch, Amalie 
Larisch s-b. Paulitsch, al« Töcht r ; Julius 
LarNch, ®ietbrauttci - Besitzer, als Schwieger­
sohn ; M arie  Hndovernig, Christine Hndo- 
vernig, Josef Hndovernig, aie Enkel; JulinS 
Larisch, Ernst Larisch, Anton Larisch, «mtilie 

Larisch, al» Enkel.

Sjirbahithos-Utstauration!
Sonntag den 1. Ju li

1: Konzert
der (335)

stadt. MusLkvereins - Kapelle
unter persönlicher Leitung des Kapellmeisters Hrn. W e in e . 

Anfang 7 Uhr abends. Eintritt 15 kr.

Stellen Gesuch.
Ein junger Mann, in Buchsührung (Manipulations» 

sack) tüchtig bewandert, sucht seine gegenwärtige Stellung 
zu ändern.

Tin Mann, des Lesens und Schreibens kundig, sucht 
eine Bedienstung. — Auskunft ertheilt die Buchhandlung 
v. Kleinmayr & Bamberg. (318) 3- 3

Zahnarzt Paichels
Mimdwafferessen),

das vorzüglichste Zahnreinigungs- und Lonservierungsmittel, 
findet noch besondere Anwendung gegen Zabnschmerz jeder 
Art, leicht blutendes Zahnfleisch, lockere Zähne, verhindert 
die Zahnsteinbildunq, wirkt gcschmackverbessernd, vertilgt 
vorhandenen üblen ®eru* gänzlich.

Zu Haben außer im Ordinationslokale an d e r  Hradetzky- 
brücke im Mally'schen Hause, ersten Stock, noch bei Herrn 
K a ringe r und d e n  H e r r e n  Apothekern M ayr u n d  Svo- 
boda am Prescher»platz. Preis pr. Flacon 1 fl. (291)8

Bien „Üotcf Koller" B f
Angenehme Lage im Mittelpunkte der Residenz, in un­

mittelbarer Nähe der k. k Hofburg, der k. k. Hoftheater, 
Bolksgarlen, Ringstraße und der Hervorragendsten Monu­
mentalbauten. — Sehr mäßige Zimmerpreise laut Tarif, 
welcher auf Verlangen eingesendet wird. — Ausgedehnte 
Speise- und Restaurationslokalitäten. — Pferdebihn-Berkehr 
direkt vom Hotel ab nach allen Richtungen der Stadt und 
Borstädte. (143) 12— 7

Franz Thomann,
Vergolder, Floriansgasse S r. BO in Laibach»

empfiehlt sich dem P. T. Publikum und der hochwürdigea 
Aeistlichkeit zu allen in sein Fach einschlagenden Arbeite« 
unter Zusicherung der reellsten und billigste» Bedienung.

  ____________________  (321) 3 -3

Geschäfts-Eröffnung.
Einem P. T. Publikum, besrnders der Frauenwelt, 

zeige ich ergebenst an, daß sich mein

neu eröffnet«-

Pojllmeniier- lufpu|4ßnnilroaren- 
Lager

lammt den dazu gehörigen Artikeln am Han-tplatz N r. 10,
ebenerdig, vis-i-vis der Buchhandlnng Giontini, befindet.

Einem geneigten Zuspruche eines P. T. Publikums sich 
höflichst empfehlend, zeichnet hochachtungsvoll

(334) 2-i Anna Sinkovic.

Ein

M c h ü M o k a l e
mit 2 Magazinen

im Hause Nr. 18, Rathhausplatz,
ist vom Michaeli-Termine 1877 ab zu vermiethen. Näheres 
beim Hauseigenthümer daselbst._______ (331) 3—1

Untrügliches Mittel gegen (264) 6

U i g r r ä n c
ist das von medizinischen Autoritäten mit bestem Erfolge an* 
gewendete und erprobte L u e t le ln  vom Apotheker Bohuss. 
I n  L a i b a <b zn Haben bei Apoth. Svoboda, Preschernplatz.

Letzter Monat!

Großer AusvtlKauf
wegen Uebergabe des Lokales

bei (332) 3 -1

£ . M lillen^o in üuibncli.

Letzter Monat!

f t

Niederlage
der

$)atent~!e|~
InterMeider

bei

K la r ie r
von 1 fl. 80 kr. bis 

7 fl. 50 It.

Prospekte gratis.
(683)9

w r  Hin großartiger Erfolg
ist e r  oline Zweifel,  wenn von einem Buche 90 l u f -  
lapm erschien«» sind und u m  so g r o ß a r t ig e r  ist der- 

f t lb t ,  wenn dies trotz gehässiger Augrisl« mög- " 
iich w a r  und  t u  e iner  so kurzen Ze i t ,  wie 

solche- der  F a l l  bei dem iUnflrirten Buche - b
Dr. Airy’s Naturheilmethode

DieS vorrügliche populär-mediein ische Werk 
kann m it  Recht allen k ran k en ,  welche bewährte 

—  Heilm itte l  zu r  Beseit igung ih re r  Leiden a n ­
wenden w o l len ,  dringend zur Durchsicht empfohlen 
werden. Die  d a r in  abgedruckten Atteste beweisen die 
außerordentlichen Heilerfolge und  sind eine G a ra n tie  
d a f ü r ,  daß d a s  V e r t r a u e n  nicht getäuscht wird.  
O b iges  über  000 S e i te n  starke, n u r  60 kr. v. W. kostende 
Buch ist in  jeder B uchhandlung v o r rä th ig ,  w ird  aber 
auch au f  Wunsch direc t  von Richter '-  V erlagS-A nsta lt  
i n  Leipzig gegen Einsendung von 12 Briefm arken 

U 6 kr. versandt.

Hofrath Dr. Steinbachers
s ä m m t l ic h e  W e r k e :

1.) Handbuch des gesummten Natur-Heil- i'">° m*  
Verfahrens...........................................

2.) Die männliche Impotenz und deren 
radikale H e i lu n g .............................

3.) Hämorrhoidal-Krankheiten, ih r Wesen 
und V e r la u f.......................................

4 ) Das Scharlach lieber und die Masern 
5.) Der Croup oder die häutige Bräune 
G . )  Asthma, Fettherz, Corpulenz . . .
7.) Handbuch der Frauenkrankheiten 
sind zu beziehen von allen Buchhandlungen und 
der Unterzeichneten Anstalt Brunnthal.

Aufnahme von chronisch K ranken jederzeit' 
D r. V. Stammler, ärztlicher Dirigent, in der 

Anstalt stets anwesend.
Prospecte, worin Rechenschaftsbericht, Haus­

ordnung, Preise etc enthaltend sind , versendet 
gra tis  und franco (227) 2—2
(H 8323) Hofrath Dr. Steinbachers

Naturheilanstalt Brunnthal (München).
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p F * *  F la s c h e n b ie r
( M i i r z e n - E z c p o r t )

aus der

i der Gebrüder
in Leopoldsrnh bei Laibach

wird in Ätflen von 25 Flaschen auswärts versendet.
Bestellungen werden direkt an die Brauerei oder an Herrn 

Peter Lassnik, Handelsmann in Laiba», und an Herrn Franz 
Dolenz, Handelsmann in Krainbnrg, erbeten. (266) 7
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